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14 Naturnahe Landschaftselemente in der 
Agrarlandschaft des Weinviertels

Brigitte Haberreiter

Einführung
Das Hügelland des Weinviertels nimmt den nordöstlichsten Zipfel Österreichs zwischen 
Wien und den Staatsgrenzen zu Tschechien und der Slowakei ein. Klimatisch stellt dieser 
Raum einen Übergangsbereich zwischen dem ozeanisch geprägten Klima Westeuropas 
und dem subkontinentalen Klima Osteuropas dar. Die Witterung wird durch warme, 
trockene Sommer und kalte, schneearme Winter geprägt. Die Extremwerte können hier 
von über 35 Grad im Sommer bis zu etwa 25 Grad unter Null im Winter schwanken. Die 
Niederschläge betragen nur zwischen 500 und 600 mm im Jahr. Knapp die Hälfte davon 
fällt während des Sommerhalbjahres. Das relativ warme und trockene pannonische Klima 
wird durch länger andauernde Trockenperioden, austrocknende Winde und wenige star­
ke Regenfälle im Sommer noch verstärkt.

Aufgrund dieser Voraussetzungen zählt das Gebiet zu den Ausläufern einer Florenregion, 
die ihren Schwerpunkt in den Steppengebieten Rußlands hat. Man findet im Weinviertel 
daher eine besonders interessante Pflanzenwelt, die sowohl mitteleuropäische als auch 
südosteuropäische Arten enthält. Ähnliches gilt auch für die Tierwelt.

Mit seinem sanftwelligen Relief, den geringen Höhenunterschieden und dem steppenähn­
lichen Klima bot das Weinviertel seit jeher beste Voraussetzungen für den Ackerbau. Hin­
zu kommt noch, daß die weitaus überwiegende Zahl der landwirtschaftlich genutzten 
Böden fruchtbare Schwarzerden über Löß sind. Es ist daher nicht verwunderlich, daß die 
Region seit der Steinzeit kontinuierlich besiedelt ist. Der ackerbauende Mensch wurde so 
im Laufe vieler Jahrtausende zu einem wichtigen, prägenden Teil der Landschaft.

Durch die landwirtschaftliche Nutzung entstanden neben den eigentlichen Wirtschafts­
flächen auch zahlreiche andere Strukturen in der Landschaft, auf die ich am Beispiel der 
Katastralgemeinde Kronberg näher eingehen möchte.

14.1 Landschaftselemente der Feldfluren und Weingärten am Beispiel 
der Katastralgemeinde Kronberg

Im waldarmen Agrargebiet des Weinviertels prägen Äcker und Weingärten das Land­
schaftsbild. In der relativ strukturarmen, weiten und offenen Flur eingestreut liegen ver­
einzelt Feldraine, Hecken, Feldgehölze, Windschutzgürtel und Einzelbäume.

14.1.1 Feldraine
Wenn man nach Feldrainen sucht, so wird man bald feststellen, daß sie in verschiedenen 
Flurbereichen unterschiedlich häufig Vorkommen. Während die Raine auf sanften Hän­
gen und in leichten Senken heute weitgehend fehlen, sind sie in steileren Geländeberei-
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chen wesentlich häufiger anzutreffen. Vor allem die südexponierten Weinberge weisen 
eine besonders hohe Anzahl solcher Landschaftselemente auf. Meist hegen die Raine hier 
an Geländekanten, Grundstücksgrenzen und Wegrändern.

Dieses Verteilungsmuster hängt von mehreren Faktoren ab. Durch Grundzusammenle­
gungen, von denen die Weingärten meistens nicht betroffen waren, und durch die Ver­
größerung der Schläge fielen in den letzten Jahrzehnten viele Grenzstreifen weg. In den 
maschinell leicht bewirtschaftbaren Flurbereichen wird heute meist jeder Zentimeter 
Boden intensiv genutzt, so daß zwischen den Wirtschaftsflächen kaum mehr Platz für 
Landschaftselemente bleibt. Der Fortbestand der Feldraine ist in hohem Maße von der 
Arbeitsweise der Bauern abhängig. Sie bestimmen beispielsweise, wie knapp an einen 
Rain heran geackert wird. Ähnliches gilt auch für Ackerrandstreifen und Wegränder.

Neben ihrer erosionshemmenden Wirkung auf Steilflächen tragen Feldraine aufgrund 
ihrer streifenförmigen Gestalt wesentlich zur Verbindung und Vernetzung der naturna- 
hen Landschaftselemente bei. Von diesen Verbindungslinien ausgehend, können Tiere 
und Pflanzen die umhegende Agrarlandschaft als Lebensraum nutzen.

Die hohe ökologische Bedeutung der Raine ergibt sich unter anderem dadurch, daß hier zahl­
reiche Wildkräuter Vorkommen, die als Nahrung für Tiere dienen. Außerdem treffen Pflan­
zenarten aus unterschiedlichen Lebensräumen zusammen: Pflanzen trockener Wiesen, Weg­
ränder, Brachflächen und Ackerwildkräuter. Einige von ihnen sind heute bereits sehr selten 
geworden. Für diese Arten stellen Raine oft die letzten Rückzugsmöglichkeiten in der Agrar­
landschaft dar. Auf einem einzigen Rain kann sich so aufgrund unterschiedlicher Standorts­
verhältnisse und der hohen Zahl potentieller Besiedler eine hohe Artenvielfalt ergeben.

14.1.2 Hecken

Früher hatten die Raine Bedeutung als Heulieferanten. Da sie heute nicht mehr gemäht 
werden, siedeln sich über kurz oder lang Gehölze an, und so können im Laufe der Zeit 
spontan Hecken entstehen. Daraus ergibt sich, daß es im Weinviertel verschiedenste 
Ubergangsformen zwischen Feldrainen und Hecken gibt. Die Bandbreite reicht vom Rain,

der mit vereinzelten Sträuchern 
bewachsen ist, bis zum ge­
schlossenen Stauchbestand mit 
eingestreuten Bäumen.

„Feldraine und Hecken"

Der Strauchbestand setzt sich 
meistens aus den Pionierarten 
Weißdorn, Hundsrose, Schlehe 
und Roter Hartriegel zusammen. 
Typisch für das Weinviertel ist, 
daß sich von selbst Wildobstsäm­
linge einstellen. Die Samen wer­
den dabei durch Tiere (diverse 
Vögel, Marder) verbreitet. Beson­
ders häufig sind hier Vogelkir­
sche und Zwetschke.
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Die traditionelle Bewirtschaftung von Hecken und verbuschten Feldrainen besteht neben 
der Nutzung der Wildfrüchte und dem Abschneiden von Zweigen, die bei der Bearbei­
tung der Felder hinderlich sind, darin, daß sie ungefähr alle 15 Jahre auf den Stock gesetzt 
werden. Dabei werden Einzelbäume oft stehengelassen.

14.1.3 Feldgehölze

In der Kulturlandschaft eingestreut liegen oft kleine Feldgehölze und Remisen. Im Gegen­
satz zu den streifenförmigen Hecken und Feldrainen orientiert sich ihre Form an den 
natürlichen Gegebenheiten des Geländes oder an Grundstücksparzellen. Man kann das 
durch ihre Entstehungsgeschichte erklären. Meist findet man sie an Stellen wie Steilhän­
gen, Geländemulden oder Vernässungen, dort wo die Bewirtschaftung als zu mühsam 
empfunden wurde.

Viele dieser Feldgehölze sind oft erst einige Jahrzehnte alt, da wenig ertragreiche Grund­
stücksparzellen aufgeforstet wurden. Dabei kamen oft standortsfremde Arten wie Fichten 
oder Robinien zur Anwendung.

14.1.4 Einzelbäume, Alleen

Einzelbäume und Alleen entlang der Landstraßen sind typisch für das Landschaftsbild 
des Weinviertels. Am weitesten verbreitet sind Kirsche und Walnuß.

Die ökologische Bedeutung der Bäume liegt darin, daß sie das Kleinklima verbessern, 
indem sie Feuchtigkeit an die Luft abgeben, was gerade in einem potentiellen Trockenge­
biet wie dem Weinviertel von großer Bedeutung ist. Sie dienen außerdem als Wind- und 
Erosionsschutz. Weiters bieten Bäume Lebensräume und Nahrung für eine Fülle von Tie­
ren. Neben Holzbewohnern, Blattfressern, Blütenbesuchern und Fruchtfressern unter den 
Insekten gibt es unzählige andere Tiere, für die Bäume eine wichtige Bedeutung in ver­
schiedenen Phasen ihres Lebens haben.

Neben ihrer ökologischen Bedeutung haben sie auch hohen kulturellen Wert. Sie dienen 
oft als Orientierungspunkte in der Landschaft oder sie sind Orte, an denen sich vor langer 
Zeit unheimliche Begebenheiten zugetragen haben sollen, von denen Geschichten und 
Sagen erzählen. Einzelbäume in Verbindung mit Wegkreuzen und Marterln bilden wichti­
ge Identifikationspunkte eines Ortes, ohne die die Landschaft verwechselbar und aus­
tauschbar wird. Bäume sind außerdem Orte der Heiligenverehrung. Weiters dienten sie 
als unverrückbare Grenzmarkierungen, als Schattenspender bei der Feldarbeit, als Nah­
rungslieferanten und nicht zuletzt als Gerichtsorte. Es sind meist Einzelbäume oder klei­
nere Baumgruppen, zu denen der Mensch eine Beziehung aufbaut, wohingegen der 
geschlossene Wald häufig als unheimlich empfunden wird. Dem einzelnen, der bei der 
Arbeit durch einen Baum behindert wird und ihn deswegen umschneidet, wird meistens 
nicht bewußt, daß er damit ein Stück Lebensqualität zerstört und so zur weiteren Monoto- 
nisierung unserer Kulturlandschaft und damit verbunden auch zur geistigen und emotio­
nalen Monotonisierung beiträgt.
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14.1.5 Wege

Die Bedeutung der Feldwege für die Ökologie der Kulturlandschaft wird oft unterschätzt. 
Wenn sie nicht asphaltiert und stark ausgebaut sind, stellen sie wichtige Verbindungs­
und Ausbreitungsstreifen in der Landschaft dar. Fahrspuren, Schlaglöcher, Pfützen und 
grasbewachsene Mittelstreifen sind Nischen für Tiere und Pflanzen der Agrarlandschaft.

Eine Besonderheit stellen Hohlwege dar. Ihre Entstehung ist auf menschliche Aktivitäten 
zurückzuführen. Durch das häufige Befahren mit Pferdefuhrwerken wurde die Oberfläche 
von unbefestigten Wegen in Lößgebieten ständig gelockert. Bei Regenfällen tiefte sich die 
Wegsohle durch abfließendes Wasser vor allem an Steilstellen allmählich immer mehr ein. 
Im Laufe der Jahrhunderte entstanden so mehrere Meter tief in den Löß eingeschnittene 
Hohlwege. Sie sind vor allem in Weinbaulagen zu finden, da die Weingärten generell auf 
den steileren Hängen liegen. Die Länge der Hohlwege kann stellenweise nur wenige Meter 
betragen oder es können sogar einige Kilometer lange Hohlwegnetze bestehen. Je nach 
Breite und Lage des Weges variiert die Besonnung der beinahe senkrechten Lößwände 
stark. Neben sonnigen, fast unbewachsenen Erdanrissen gibt es auch kühle schattige Stel­
len, die im Vergleich zur Umgebung eine höhere Luftfeuchtigkeit aufweisen.

Aufgrund dieser speziellen mikroklimatischen Bedingungen bieten Hohlwege einzigartige 
und rare Lebensräume für hochspezialisierte Tier- und Pflanzenarten. Speziell wärmelieben­
de Insekten und Lößhöhlenbewohner haben hier daher einen Verbreitungsschwerpunkt.

Der Bestand an Hohlwegen hat sich in den letzten Jahrzehnten drastisch verringert, da sie 
entweder ausgebaut, zugeschüttet oder nicht mehr genutzt wurden, weil sehr viele dieser 
alten Wege für die heute üblichen Maschinen zu schmal sind. Sie stellen somit eher Hin­
dernisse als Verbindungen dar. Mancherorts führen deshalb neue Weg neben alten Hohl­
wegen vorbei. Dadurch bleiben sie allerdings auch nicht als Weg und Offenbiotop erhal­
ten, denn innerhalb weniger Jahre können sie ohne Nutzung verbuschen und mit Bäumen 
( vor allem Robinien) Zuwachsen.

14.1.6 Landschaftselemente am Übergang des Dorfes zur Feldflur

Ebenso wie die Landschaft durch den Menschen geprägt wurde, wurde auch das Leben 
der Menschen im Weinviertel durch die landschaftlichen Grundvorraussetzungen 
bestimmt. Nahezu alle Dörfer liegen in windgeschützten Geländemulden. Das Grundwas­
ser ist hier auch leichter zu erreichen. Diese beiden Grundvoraussetzungen dürften bei der 
Entwicklung der Ortschaften eine wichtige Rolle gespielt haben.

Den Übergang der Dörfer zur Feldflur bildeten das sogenannte „Hintaus" und die Keller­
gassen. „Hintaus" läßt sich am besten als der Bereich des traditionellen Bauernhofes 
erklären, der hinter dem Wohn- und Wirtschaftstrakt liegt. Hier befinden sich Obstgärten, 
Stadeln, Abstellflächen für Geräte und ein parallel zur Dorfstraße verlaufender Wirt­
schaftsweg, der die bestmögliche Zufahrt zu den Äckern bot.

Ebenfalls am Rand des Dorfes lag die Kellergasse. Sie war typisch für die Architektur der 
ostösterreichischen Weinbaudörfer. Giebel an Giebel nebeneinander lagen hier die Fassa­
denfronten der tief in den Löß eingegrabenen Weinkeller und Preßhäuser.
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„In e in e r  tra d it io n e llen  K e lle r g a s se  g ib t  e s  e in e  M e n g e  N isch en  u n d  W in ke l, zvo W ild p fla n z en  u n d - t ie r e  e in  P lä tz ch en  zu m  
L eb en  f in d e n  k ö n n en ."

Es gab in den traditionellen Dörfern keine scharfe Grenze zwischen Siedlungsbereich und 
Feldflur, denn im Hintaus und der Kellergasse fanden sich immer einige Nischen, Winkel 
und freie Flecken, die für Pflanzen und Tiere Lebensräume boten. Bei den Pflanzen han­
delte es sich um eine bunte Mischung aus Trittrasenarten, Wildkräutern, aus Gärten ver­
wilderten Kulturpflanzen und vielen anderen.

Heute unterliegen gerade diese Bereiche des Dorfes einem starken Wandel (Siehe Punkt 6).

14.2 Naturnahe Landschaftselemente in Kronberg

14.2.1 Wälder

Das Weinviertel ist an sich eine waldarme Region. Dennoch gibt einige wenige, jedoch 
große und geschlossene Waldgebiete wie etwa den Hochleithenwald oder den Kreutwald 
in Sichtweite von Kronberg. Sie liegen auf schlechten Böden oder in höher gelegenen 
Geländeteilen, die für den Ackerbau ungeeignet waren.

Als naturnah gelten die Eichen-Hainbuchen-Wälder, die relativ licht sind (was vielleicht 
auf frühere Waldweidennutzung hindeutet) und wo die Strauchschicht stark ausgeprägt 
ist. Weiters sind sie weitgehend frei von Rotbuchen und als wärmeliebendes Element tritt 
oft die Zerreiche hinzu.

Die traditionelle Bewirtschaftung ist die Mittelwaldwirtschaft. Zur Brennholzgewinnung 
werden die Bestände in kurzen Umtriebszeiten von nur wenigen Jahrzehnten geschlägert.
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Die Verjüngung erfolgt durch Stockausschlag. Einzelne Überhälter, meist Eichen, werden 
für die Wertholzproduktion herangezogen. Ihre Umtriebszeit beträgt etwa 100 Jahre.

Durch die Intensivierung der Forstwirtschaft und durch das Einbringen standortsfremder 
Baumarten sind diese naturnahen Mittelwälder in den letzten Jahrzehnten immer seltener
geworden.

14.2.2 Feuchtgebiete

Blickt man über die Gemeindegrenze von Kronberg ins Rußbachtal, so sollte man eigent­
lich eines der größeren Feuchtgebiete des Weinviertels vor Augen haben. Tatsächlich gibt 
es jedoch kaum mehr Hinweise auf das frühere Erscheinungsbild der Landschaft. So wie 
in beinahe allen anderen Bachniederungen gibt es hier fast nur mehr Ackerflächen, die in 
diesem Jahrhundert durch großangelegte Drainagierungen und Bachbegradigungen ent­
standen. Einzelne kleine Restwiesen, schilfbestandene Feuchtbrachen und Auwäldchen 
sind letzte Zeugen der ehemals naturnahen Feuchtwiesenlandschaft.

14.2.3 Trockenrasen

Da sie über Jahrhunderte hinweg als Viehweiden (z. B. die ungarische Puszta) genutzt 
wurden, konnten sich hier viele verbißverträgliche und trockenheitsertragende aber 
extrem lichtbedürftige und konkurrenzschwache Pflanzen ansiedeln, die sonst nirgends in 
Mitteleuropa Überlebenschancen hätten.

Ähnliche Lebensbedingungen herrschen auch in den großen Steppengebieten Osteuropas, 
so daß es nicht verwundert, wenn man hier wie dort die gleichen Pflanzenarten und Tier­
arten findet. Aufgrund dieser für Mitteleuropa einzigartigen Lebensraumeigenschaften 
haben Trockenrasen besondere Bedeutung für den Naturschutz.

Sie sind aber auch wertvolle Kulturgüter, da sie Zeugnisse alter bäuerlicher Wirtschafts­
weisen sind. Es gibt leider nur wenige schriftliche Aufzeichnungen über die historische 
Hutweidenutzung im Weinviertel. Man kann jedoch annehmen, daß im 18. Jahrhundert 
ausgedehnte Trockenrasengebiete wie die Leiser Berge mit großen Schafherden beweidet 
wurden, die im Besitz von adeligen Großgrundbesitzern waren. Mit dem verstärkten 
Import von Wolle aus anderen Ländern und der Revolution von 1848, die in weiterer Folge 
zur Aufhebung der Leib- und Grundeigenschaft der bäuerlichen Bevölkerung führte, ver­
lor die Schafhaltung an Attraktivität, da Konkurrenzprodukte auf den Markt drängten und 
die Gutsbetriebe nun nicht mehr so leicht über Nutzflächen und Arbeitskräfte verfügen 
konnten.

Es trat dadurch allmählich eine Veränderung ein, die dazu führte, daß die Trockenrasen 
mit Jungrindern beweidet wurden. Alte Bauern, die aus den Dörfern rund um die Leiser 
Berge stammen, bestätigen, daß diese Wirtschaftsweise bis in unser Jahrhundert hinein 
praktiziert wurde.

Mit dem Verschwinden der Viehwirtschaft kam in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun­
derts eine andere Wirtschaftsweise zum tragen, denn heute werden manche Flächen 
gemäht. Das Heu wird verkauft.
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Kleinere Trockenrasenflächen, Böschungen und Raine, wie sie in Kronberg anzutreffen sind, 
wurden jedoch meist anders genutzt. Sie bildeten wichtige Nahrungsflächen für Ziegen und 
wurden vor allem von den ärmeren Dorfbewohnern in Anspruch genommen. Die Nutzung 
dieser kleinen Landschaftselemente ist heute allerdings bedeutungslos geworden.

In Kronberg wird der Trockenrasenbereich Frauenhaarberg genannt wird. Diese Flurbe­
zeichnung leitet sich vom Weinviertier Namen für das Federgras (Stipa joannis) ab, dessen 
silberne, im Wind wehende Grannen dem Trockenrasen im Spätfrühling eine einmalige 
Schönheit verleihen. Er bildet einen nur wenige Meter breiten Streifen, der sich an einem 
Westhang entlang zieht. Bei genauerer Betrachtung kann man feststellen, daß der 
Trockenrasen nur deswegen in seiner heutigen Form bestehen blieb, weil es für diese Par­
zellen keine andere Nutzungsmöglichkeit gab. Da der Standort für Ackerbau und Wein­
bau zu steil und zu karg, und Aufforstung ebenfalls unrentabel war, verlor der Frauen­
haarberg jede wirtschaftliche Bedeutung und liegt seit dem endgültigen Ende der Weide­
nutzung brach. Der Kronberger Trockenrasen ist in dieser Hinsicht kein Einzelfall, denn er 
teilt sein Schicksal mit den meisten ehemaligen Hutweiden im Weinviertel.

Durch Wind- und Wassererosion traten auf dem Frauenhaarberg Meeresablagerungen 
aus dem geologischen Zeitalter des Tertiär zu Tage, die normalerweise im Weinviertel von 
Löß überdeckt sind. Das Ausgangsmaterial für die Bodenbildung ist hier Kalksandstein, 
was die Ausbildung von Pararendsinaböden zur Folge hatte. An offenen Bodenstellen tritt 
am Hang sogar fast reiner Sand zu Tage.

a) Vegetation
Die Vegetation wird hier durch diese Standortseigenschaften geprägt. Häufige Arten sind 
das Grauscheiden-Federgras (Stipa joannis), der Deutsche Backenklee (Dorycnium germani- 
cum), die Erdsegge (Carex humilis), der Furchenschwingel (Festuca rupicola), der Edelga­
mander (Teucrium chamaedrys), das Sonnenröschen (Heliantemum nummülarium s.l.) und 
die Zwergschwertlilie (Iris pumila).

Aufgrund des sandigen Bodens, ein in Österreich seltenes Substrat, weist die Flora einige 
Besonderheiten auf. Als absolute Rarität wird im Österreichischen Trockenrasenkatalog 
der Sandschwingel (Festuca vaginata) genannt, dessen Verbreitungsschwerpunkt im pan- 
nonischen Bereich liegt. Im Frühjahr 1996 konnte auf einem etwa 30 x 10m großen 
Trockenrasenstück zusätzlich noch das Silbergras (Corynephorus canescens) nachgewiesen 
werden. Dieser Fund ist besonders bemerkenswert, da in Österreich nur wenige Standorte 
aus dem Marchtal an der Grenze zur Slowakei (ungefähr 35 km Luftlinie östlich von Kron­
berg) bekannt sind, wo das Silbergras auf Sandtrockenrasen anzutreffen ist. Im Gegensatz 
zu den vorhin genannten Pflanzen hat das Silbergras eher eine ozeanische Verbreitung­
stendenz. Diese Tatsache ist ein schönes Beispiel für die klimatische und pflanzengeogra­
phische Übergangslage des Weinviertels zwischen Mittel- und Südosteuropa.

b) Tierwelt
Eng verzahnt mit dem Trockenrasen sind in Kronberg zahlreiche, vor einigen Jahrzehnten 
brachgefallene Weingärten. Diese Kombination von Trockenrasen- und Ruderalvegetation 
(= Pflanzenwelt auf Schuttflächen, Wegrändern, Abbaggerungen, brachliegenden Flä­
chen...) wirkt sich positiv auf den Insektenbestand aus1. Von besonderer Wichtigkeit sind *

Herrn Dr. Mazucco danke ich für die Angaben zur Insektenwelt herzlichst.
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hier vegetationsfreie, warme Stellen auf Sandböden, die sich vorwiegend im Steilhangbe­
reich des Frauenhaarberges befinden. So zählen kleine Sonderstandorte wie ein Sandhau­
fen vor dem Eingang eines Fuchsbaues und wenige Quadratmeter große Böschungen mit 
lückiger Vegetation zu den wichtigsten Lebensräumen für wärmeliebende Insekten.

Wie bei der Vegetation gibt es auch bei den Insekten in Kronberg Arten, die Ruderalbioto- 
pe oder Trockenrasen bewohnen. Daher ist es auch zu verstehen, daß einige Arten in 
einen, vor wenigen Jahren von der Jägerschaft angelegten, mit Mais bebauten Wildacker 
einwandern konnten, da hier durch den Bodenumbruch immer wieder offene Sandstellen 
geschaffen werden.

Der Kronberger Standort beherbergt aufgrund der oben geschilderten spezifischen 
Standortskombinationen für Niederösterreich besonders seltene Tiere. Als Beispiele 
möchte ich einige Wildbienen und Grabwespen anführen. Es handelt sich dabei um 
äußerst seltene Arten wie Osmia papaveris, Osmia brevicornis, Andrem distinguenda, Andre- 
na oralis, Andrem suerinensis, Colletes graeffei, Miscophus concolor, Harpactus elegans und 
Harpactus affinis.

Wie die meisten Trockenrasen wird auch der Kronberger Standort seit mehreren Jahr­
zehnten nicht mehr genutzt. Daß der Trockenrasen dennoch bis heute erhalten blieb, liegt 
wohl auch an einem Kaninchenvorkommen, das bis zum Ausbruch der Myxomatose vor 
etwa 10 Jahren hier bestand. Die Grabetätigkeit der Kaninchen und ihre Nagezähne dürf­
ten für das Offenhalten der Flächen von entscheidender Bedeutung gewesen sein.

Der naturschutzwürdige Trockenrasen ist heute mehr denn je durch Verbuschung in sei­
nem Bestand gefährdet. Durch den Wegfall von Weidenutzung und Mahd läuft er Gefahr 
von Büschen verwachsen zu werden, weil die aufkommenden Sträucher nicht mehr von 
den Tieren verbissen werden. Die Folge davon ist, daß sich die Büsche ungehemmt ver­
mehren können. Besonders problematisch erweisen sich dabei Arten, die sich vegetativ 
mit Hilfe von Wurzelsprossen vermehren. Im Laufe der Zeit werden so die Trockenrasen­
vegetation und die auf offene Standorte angewiesenen Tiere allmählich verdrängt.

c) Beispiel für die Verbuschung einer Trockenrasenparzelle
Das folgende Beispiel zeigt einen Teilbereich der Trockenrasenzone, der akut von einer 
Änderung der krautigen Vegetation und von Verbuschung bedroht ist. Die Grafik veran­
schaulicht deutlich, wie die Bäume und Sträucher von den Rändern aus in das Zentrum 
des Trockenrasens vorrücken. Besonders starker Druck geht dabei von der unterhalb 
gelegenen Böschung und einer südlich angrenzenden verbuschten Weingartenbrachepar­
zelle aus.

Die Baumschicht besteht hier aus einigen wenigen Traubeneichen und Zerreichen. Es 
zeigt sich jedoch, daß im unverbuschten Trockenrasenbereich bereits vereinzelt Eichen­
jungbäume aufkommen, die möglicherweise durch Eichelhäher „eingesetzt" wurden.

Die Deckung der Strauchschicht beträgt in den Randbereichen bereits bis zu 60 %. Die 
häufigsten Sträucher sind Weißdorn, Roter Hartriegel, Hundsrose, Liguster, Schlehe und 
Flieder. All diese Sträucher sind Pionierarten, die mittels Wurzelsprossen oder Samen 
auch auf diesem extremen Trockenrasenstandort sehr konkurrenzfähig sind.
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„ V e rä n d eru n g  d e r  T ro cken rn sen v eg e ta t io n  n a ch  A u fg a b e  d e r  N u tz u n g  -  S n u m p fln n zen  u n d  S trä u ch er  w a n d ern  in d ie  F lä ch e  
e in ."

Der Strauchschicht vorgelagert liegt ein Saumstreifen von wechselnder Breite. Der augen­
fälligste Unterschied zur gräsergeprägten Trockenrasenvegetation ist wohl der hohe Pro­
zentsatz an krautigen Pflanzen. Hirschwurz (Peucedanum cervaria), Elsässer Haarstrang 
(Peucedanum alsaticum), Schwalbenwurz (Vincetoxicum hirundinaria) und andere sind typi­
sche Vertreter der Saumvegetation, wie sie an Waldrändern und in Lichtungen warmer 
und trockener Wälder auftritt.

Durch Nährstoffeintrag aus den angrenzenden Äckern hat sich am oberen Rand der Par­
zelle ein Streifen „nitrophiler Saum-Arten" etablieren können. Da die Felder aber seit eini­
gen Jahren aufgrund von Flächenstillegungen brach liegen, kam die Aufdüngung des 
Trockenrasens erfreulicherweise zum Stillstand.

14.2.4 Brachen

Neben diesen Jahrhunderte alten naturnahen Trockenrasen, die wegen ihres extremen 
Standorts und der Aktivitäten von Wildtieren als solche erhalten blieben, entwickelte sich 
innerhalb der letzten vier Jahrzehnte eine neue Gruppe von kaum durch den Menschen 
beeinflußten Lebensräumen.

Auf brachgefallenen Grenzertrags- und Steilflächen, die aufgrund der Intensivierung 
der Landwirtschaft und der Abwanderung ins nahegelegene Wien nicht mehr genutzt 
werden, die aber wegen ihres tiefgründigen Bodens oder aus anderen Gründen (Unter­
hänge, Mulden; Nordhänge) eine bessere Wasserversorgung aufweisen, entwickelte sich
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eine üppige, durch Gras- und Krautbestände und Gehölze dominierte Vegetation. Aus 
Gesprächen mit älteren Kronbergern und aus Luftbildern läßt sich der Zeitpunkt des 
beginnenden Brachfallens mit Anfang der 60er Jahre festlegen.

Vor allem in den Gemeinden, die im Bereich um das Rußbachtal liegen, sind die Brachen 
aus dem Landschaftsbild nicht mehr wegzudenken.

Diese Busch- und Graslandflächen stellen wertvolle Lebensräume für die Tier- und Pflan­
zenwelt dar. Die unmittelbare Nähe zu den Trockenrasen wirkt sich in diesem Zusam­
menhang ebenfalls positiv aus, da so ein vielfältiger Biotopverbund entstanden ist.

Brachen sind jedoch ähnlich wie die Trockenrasen von Verbuschung betroffen, denn im Rah­
men einer dynamischen Entwicklung erlangen die Sträucher im Laufe der Jahrzehnte die 
Vorherrschaft gegenüber den Kräutern und Gräsern. Im pannonischen Gebiet entsteht so oft 
ein undurchdringliches Gestrüpp aus dornigen Pioniersträuchern, das große Flächen über­
ziehen kann und aus nur wenigen Arten (Weißdorn, Hundsrose, Roter Hartriegel) besteht.

Ein Großteil der Brachezone in Kronberg ist derzeit in einem an eine Savanne erinnernden 
Übergangsstadium von offener Brache zu dichtem Gebüsch.

Die Gehölze dringen rascher in die Unterhangbereiche der Brachflächen ein, wo es mehr 
Nährstoffe und Feuchtigkeit gibt. Ebenso stellen schwach ausgeprägte Reliefunterschiede, 
wie Mulden, Kriterien für die Verteilung der Büsche auf der Fläche dar.

Von Rainen und Grundstücksgrenzen, die früher zwischen den bewirtschafteten Flächen 
lagen, konnten sich Gehölzpolykorme in die Brachen hinein ausdehnen. Man erkennt die­
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se Stellen heute noch an ihrem dichten, oft streifenförmigen Gehölzbestand. Hier wächst 
bevorzugt die Schlehe, die die vegetative Vermehrung der generativen vorzieht. Deshalb 
konnte sie nirgends in die zentralen Bereich der Bracheparzellen Vordringen sondern nur 
in die Randbereiche einwandern.

Will man den landschaftlich reizvollen und ökologisch vielfältigen Zustand eines busch­
durchsetzten Graslandes erhalten, muß man daher auch hier gelegentlich Pflegemaßnah­
men durchführen.

Einige Grundstücke wurden im Frühjahr 1995 mit einem Forstmulcher umgebrochen, 
wobei das Häckselgut in den Boden eingearbeitet wurde. Die großen Büsche wurden 
dadurch zerstört. Durch das Aufreißen der Vegetationsdecke konnten sich jedoch ande­
rerseits zahlreiche kleine Sträucher etablieren. Es läßt sich daraus ableiten, daß diese 
Methode zur Hintanhaltung der Verbuschung nicht geeignet ist.

Die krautige Vegetation der Brachen ist durch das Dominieren von wenigen, hochwüchsi­
gen Arten bestimmt.

Auf im Untergrund wasserzügigen, wechselfeuchten Unterhangbereichen dominieren 
Landreitgras (C a la m a gro stis  ep igejo s), Glatthafer (A rr h e n a th e r u m  ela tiu s) und Riesengoldrute 
(Solidago gigantea).

Trockene Mittelhangstandorte zeichnen sich durch eine Vielfalt von eng ineinander ver­
zahnten Vegetationstypen aus: Die dominanten Gräser sind hier Reitgras, Glatthafer und 
Wehrlose Trespe (B ro m u s  in erm is ). Bei näherer Betrachtung fällt auf, daß der kleinflächige 
Dominanzenwechsel innerhalb dieser drei Gräser auf kaum merkbare Reliefunterschiede 
zurückzuführen ist. Während das Reitgras die Mulden mit besserer Nährstoff- und Feuch­
tigkeitsversorgung bevorzugt, finden sich die beiden anderen Gräser vorwiegend auf 
leichten, trockeneren Erhöhungen.

14.3 Nutzung der naturnahen Kulturlandschaftselemente in Kronberg

Heute hat der Frauenhaarberg kaum mehr wirtschaftliche Bedeutung.Die Landwirtschaft 
hat sich aus dem Gebiet weitgehend zurückgezogen. Es gibt hier auf ungefähr 20 ha nur 
mehr einen bewirtschafteten Weingarten!

Einige Brachlandparzellen haben für 
ihren Besitzer dennoch einen gewissen 
landwirtschaftlichen Wert. Sie wurden 
gehäckselt und umgebrochen, um Acker­
stillegungsprämien zu beziehen.

Der hohe Wert des Gebietes rund um 
den Frauenhaarberg als Lebensraum für 
Tiere wird besonders von der Jägerschaft 
geschätzt. Vor wenigen Jahren wurden 
hier aufgrund jagdlicher Motive einige 
Brachflächen umgebrochen. Seitdem

„Der letzte bewirtschaftete Weingarten inmitten von Brach­
flächen."
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werden sie mit Mais bebaut, der als Winterfutter für das Wild dient. Der Erholungs- und 
Freizeitwert dieser Landschaft wird nur von einigen Individualisten geschätzt. Während 
meiner Untersuchungen traf ich auf Naturliebhaber, die in dieser wildnisähnlichen Land­
schaft Naturbeobachtungen machten oder Entspannung suchten. In diesem Zusammen­
hang ist auch folgende Aussage eines Kronbergers zu sehen: „Wenn ich da draußen auf 
der Gstettn (= ungenutzte Fläche, Ödland, Schuttfläche, Ruderalfläche...) bin, komme ich 
mir vor wie im Wilden Westen. Man vergißt hier total auf die Zeit. Daran erinnert nur das 
Geräusch der Eisenbahnzüge aus der Ferne."

Ähnlich erging es auch mir während der Geländearbeiten. Ich hatte immer das Gefühl, 
eine andere Welt zu betreten, in der die Lebensabläufe nicht an die heutigen Maßstäbe der 
Menschen angepaßt sind. Dabei war ich willkommene Besucherin in einer wildnishaften, 
aber dennoch vertrauten Umgebung.

Naturnahe Landschaftselemente besitzen meiner Meinung nach ein besonders hohes 
Erlebnispotential, weil sie viele verschiedene Strukturen enthalten und zahlreichen Lebe­
wesen eine Heimat bieten. Sie können daher auf uns Menschen besonders vielfältig und 
lebendig wirken, was wiederum unser Interesse und unsere Entdeckungslust fördern 
kann. Besonders für Kinder sind Brachflächen ideale Abenteuerspielplätze und Räume, in 
denen sie noch vorhandene Naturverbundenheit erleben und ausleben können.

14.4 Veränderung der Weinviertier Landschaft seit 1950 und Gründe 
für die Brachenentstehung

14.4.1 Intensivierung, Mechanisierung und Rationalisierung der Land­
wirtschaft verändern das Landschaftsbild

Etwa in den Fünfzigerjahren begann für die Landwirtschaft des Weinviertels eine Periode 
der Veränderung. Die Intensivierung, Rationalisierung und Mechanisierung der landwirt­
schaftlichen Produktionsweisen veränderte das ökologische Gleichgewicht der Kulturland­
schaft stark. Im Laufe der letzten Jahrzehnte wurden unzählige Feldraine weggebaggert, 
Bäume umgeschnitten, Hecken gerodet, Hohlwege zerstört, Feuchtgebiete drainagiert und 
Wiesen umgeackert. Die Folge davon ist eine heute vielerorts ausgeräumte Kulturlandschaft.

All das geschah, um die Bewirtschaftung des Landes zu rationalisieren. Man ist dabei 
jedoch weit über das Ziel hinaus geschossen, wie leicht am Beispiel der Feuchtgebiete zu 
erkennen ist. Diese sind heute fast alle trockengelegt. Durch die Kanalisierung der Bäche 
kann das Wasser nach Niederschlägen schnell aus der Region abfließen. Das ist mit ein 
Grund für die besorgniserregende Tatsache, daß es im ohnehin trockenen Weinviertel vie­
lerorts bereits zu starken Grundwasserspiegelabsenkungen gekommen ist.

Im Rahmen der Mechanisierung der Landwirtschaft bedeutete die Verdrängung des Pfer­
des als Arbeitstier einen weiteren Todesstoß für die in Bachniederungen gelegenen 
Feuchtwiesen. Traktoren ersetzten nun die Pferde. Die Folge dieser Entwicklung war, daß 
die Wiesen, die das Futter für die Pferde lieferten, nicht mehr benötigt wurden und so all­
mählich aus dem Landschaftsbild verschwanden.Von der Mechanisierung, die in den 60er 
Jahren verstärkt einsetzte, waren auch Steilflächen und Grenzertragsstandorte betroffen. 
Bis dahin mit Pferdekraft bewirtschaftete Flächen waren nun für Traktoren zu steil.
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Im Rahmen der Intensivierung der Landwirtschaft fand in Österreich auch eine Trennung 
in Viehzucht und Ackerbau statt. So wie der Ackerbau aus den Alpentälern verschwand, 
so verlor auch die Vieh Wirtschaft im Flachland an Bedeutung. Heute gibt es sie im Wein­
viertel fast nur mehr in Form von Schweine- und Rindermast. Sehr viele Höfe sind heute 
jedoch reine Ackerbaubetriebe ohne Tierhaltung.

Bevor die Spezialisierung auf den Ackerbau vollzogen war, war die Schweine-, Rinder-, 
Pferde- und Ziegenhaltung auf den meisten Höfen verbreitet. Von den Nutztieren wurden 
jedoch jeweils nur wenige Individuen gehalten, die zur Selbstversorgung und für den Ver­
kauf dienten. Das Abgehen von dieser Wirtschaftsweise bewirkte das endgültige Ende der 
Hutweidenutzung. Die fehlende Beweidung bewirkte ein rasches Verbuschen der Wei­
den, dort, wo es irgendwie möglich war, wurden die Standorte ackerbaulich genutzt, in 
vielen Fällen wurden alte Hutweiden auch aufgeforstet.

Wie man am Beispiel von Kronberg sieht, dauert dieser Prozeß schon länger an. Aus 
Gesprächen geht hervor, daß eine größere Trockenrasenfläche bereits zu Beginn des Jahr­
hunderts aufgeforstet wurde. Nur wenige Kronberger können sich an die Nutzung des 
Frauenhaarberges noch erinnern. Einige meinen, daß die letzte Beweidung während oder 
nach dem Zweiten Weltkrieg stattgefunden hat.

14.5 Sozialer Wandel verändert das Landschaftsbild

14.5.1 Dorfrandzonen

In den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg setzte der Wiederaufbau der österreichischen 
Wirtschaft ein. Zu diesem Zeitpunkt begannen viele junge Weinviertier zur Arbeit ins 
wenige Kilometer entfernte Wien zu pendeln, was die Sozialstruktur der Dörfer verän­
derte.

Die geänderten Lebensansprüche schlugen sich im Aussehen der Dörfer nieder. Struktur 
und Organisationsform des Ortes veränderten sich. Heute sind gerade die Randbereiche 
der Ortschaften von einem besonders starken Wandel betroffen, der durch soziale Verän­
derungen entstanden ist. Die Gegensätze zwischen Dorf und offener Landschaft haben 
sich aufgrund dieser Tatsachen in den letzten Jahrzehnten verschärft. Die Natur im Dorf 
bleibt dabei auf der Strecke, weil Hintausbereiche in Ziergärten nach städtischem Vorbild 
umgestaltet werden. Vielerorts werden hier auch neue Wohnhäuser errichtet. Das bewirkt 
eine Verdichtung des Siedlungsraumes, wodurch kaum noch Restflächen für die ehemals 
das Dorfbild prägende Natur übrig bleiben.

Ähnlicher Veränderung unterliegen auch die Kellergassen. Einerseits verfallen Weinkel­
ler, die nicht mehr ihrer ursprünglichen Funktion gemäß genutzt werden, oder sie werden 
andererseits zu Wohnhäusern umgebaut, wobei in vielen Fällen gravierende Bausünden 
begangen werden und Flächen einfach gedankenlos zubetoniert werden. Den Bemühun­
gen engagierter Menschen ist es zu verdanken, daß sich allmählich ein Bewußtsein für den 
Wert dieses Kulturerbes entwickelt.

Eine Gruppe, die sich für die Natur im Dorf engagiert gibt es allerdings kaum. Nach wie 
vor herrscht das Sauberkeits- und Ordnungsbedürfnis vor. Für menschliche Siedlungen
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typische Wildkräuter, die in Nischen, Ritzen und Winkeln wachsen, werden weiterhin als 
Unkräuter angesehen und bekämpft.

14.5.2 Feldflur

Soziale, gesellschaftliche und wirtschaftliche Veränderungen hatten ebenfalls einen star­
ken Einfluß auf die Weinviertier Kulturlandschaft.

Die agrarpolitischen Zielvorstellungen, die eine industrielle Landwirtschaft und die weit­
gehende Eigenversorgung mit Lebensmitteln vorsahen, führten unter anderem dazu, daß 
im Rahmen von groß angelegten Grundzusammenlegungen und Kommassierungen ehe­
mals unproduktive Flächen (z. B.: Feuchtflächen, Gräben, Feldraine uvm.) in bewirtschaft­
bares Land umgewandelt wurden und Bewirtschaftungshindernisse entfernt wurden. 
Diese mit hohem Maschinen- und Zeitaufwand neu gewonnenen Äcker nannte man „das 
zehnte Bundesland Österreichs"

Zur gleichen Zeit entstanden jedoch auch Brachflächen, die aus ehemals genutzten Grund­
stücken hervorgingen.

Da viele junge Leute nach Wien zur Arbeit pendelten und der Beruf des Bauern aufgrund 
geänderter Lebensansprüche immer unattraktiver wurde, fehlten in der Landwirtschaft 
vielfach die Arbeitskräfte. Es wurden daher in weiterer Folge Grenzertrags- und 
Steilflächen, die einen hohen Arbeitsaufwand erforderten, aus der Bewirtschaftung 
genommen oder ganze landwirtschaftliche Betriebe aufgegeben. Letzteres betraf vor allem 
Klein- und Kleinstbetriebe. Meistens waren es auch diese Betriebe, die nicht genügend 
Kapital für Rationalisierungs- und Mechanisierungsmaßnahmen besaßen.

Die Brachenzone des Frauenhaarbergs kann in diesem Zusammenhang als Beispiel heran­
gezogen werden. Zu Beginn der 60er Jahre wurde der Weinbau von der Stockkultur auf 
die heute übliche Hochkultur umgestellt. Da für viele arme Bauern der Umstieg von der 
damals hier verbreiteten Direktträgerrebe auf Edelsorten in Hochkultur nicht rentabel 
war, wurde der Weinbau hier, auf den für die neue Kultur ungeeigneten Kleinflächen, 
aufgelassen.

14.6 Konsequenzen dieser Entwicklungen für die Landschaft

Anhand der Beispiele aus Kronberg läßt sich erkennen, daß es innerhalb der letzten Jahr­
zehnte zu einer Polarisierung der Landschaftsnutzung in genutzte Gunstlagen und brach­
liegende Ungunstlagen gekommen ist. Diese Entwicklung in Richtung zweier Extreme 
läßt für nur sporadisch genutzte Flächen, extensiv bewirtschaftete Wiesen, Weiden und 
ertragsschwache Äcker keinen Raum. Gerade diese Flächen in der Kulturlandschaft sind 
jedoch die artenreichsten und ökologisch wertvollsten. Man könnte sagen, daß die 
„gesunde Mitte" verloren ging.

Diese Entwicklung führte zu einer paradoxen Situation: Während der Großteil der Land­
schaft immer lebensfeindlicher wird, gewinnen einzelne Bereiche an ökologischem Wert, 
der jedoch nicht nachhaltig ist. Über längere Zeiträume hinweg wird die Bedeutung als
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„ M o n o to n e  A g ra r la n d sc h a ft"

vielfältiger Lebensraum wieder geringer, weil hochwüchsige, zur Dominanz neigende 
Kräuter und aufkommende Sträucher große Flächen überziehen und so viele Arten der 
offenen Landschaft verdrängen.

Besonders interessant ist auch das Schicksal von Trockenrasen und Feuchtwiesen, die ja 
im Gegensatz zu den jungen Acker- und Weingartenbrachen Jahrhunderte alte, durch 
extensive Nutzung entstandene, naturnahe Landschaftselemente sind. Diejenigen, die 
noch nicht der Intensivierung zum Opfer gefallen sind, haben heute die gleichen Proble­
me. Wurden sie früher 1- bis 2-mal jährlich gemäht oder beweidet, so wurden sie nach 
dem Zweiten Weltkrieg landwirtschaftlich wertlos. Man kann daher heute mit wenigen 
Ausnahmen eigentlich nur mehr von Feuchtwiesen- und Trockenrasenbrachen sprechen.

Somit bleiben als naturnahe, aber bewirtschaftete Landschaftselemente im Weinviertel 
lediglich die Wälder übrig, sofern nicht auch hier eine Intensivierung der Wirtschaftswei­
sen stattgefunden hat! Der Rest der Landschaft ist entweder sich selbst überlassen oder 
intensiv bewirtschaftet! Es besteht hier allerdings ein Mißverhältnis, da die Wirtschafts­
flächen weit über 90 % ausmachen. Der Prozentsatz der naturnahen Flächen ist demnach 
sehr gering und von Ortschaft zu Ortschaft sehr verschieden.

Fehlen in einem Gebiet aufgrund besonders guter Produktionsbedingungen für den 
Ackerbau nun die ungenutzten Landschaftselemente, so kann man hier nicht mehr von 
einer Polarisierung in zwei Richtungen sprechen. Es ist hier zur Monotonisierung und 
Vereinheitlichung der Landschaft gekommen, da es nur mehr intensiv genutzte Flächen
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Mit dem Wegfall der extensiven Nutzflächen verschwindet auch das regionale Wissen um 
die alten Wirtschaftsweisen. Im Gegensatz zu anderen Regionen Niederösterreichs ist die­
ser Prozeß im Weinviertel schon weit fortgeschritten.

Die Beibehaltung oder Wiedereinführung extensiver Wirtschaftsweisen (wie Schafzucht) 
könnte ein wichtiger Beitrag zur Bewußtseinsbildung innerhalb der Bevölkerung sein, wo 
die Ansicht weit verbreitet ist, daß nur von Menschen unbewirtschaftetes und unberühr­
tes Land ökologisch wertvoll ist. Menschliche Nutzung kann somit nach landläufiger Mei­
nung von vornherein nur zerstörend auf die Landschaft wirken. Mit diesem Gedanken­
gang schließt sich der Mensch selbst aus der Natur aus und betrachtet sich als Fremdkör­
per in der Landschaft.

14.7 Ausblicke in das 21. Jahrhundert

Eine wichtige Aufgabe des Naturschutzes besteht daher auch unter anderem in der Erhal­
tung und praktischen Anwendung des Wissens um die nachhaltige Bewirtschaftung einer 
Region.

Ein Ansatz in dieser Richtung wäre die Auszahlung von Bewirtschaftungsprämien für Bau­
ern, die am Förderungsprogramm „Pflege ökologisch wertvoller Wiesen und Raine" im 
Rahmen des ÖPUL (Österreichisches Programm zur Förderung einer umweltgerechten, 
extensiven und den natürlichen Lebensraum schützenden Landwirtschaft) teilnehmen.

Durch die Anlage von Wildkrautstreifen (sogenannten Ökowertstreifen) an Ackerrändern 
werden Ausgleichsflächen in der Kulturlandschaft geschaffen.

Im Rahmen von Kommassierung und Flurbereinigung wird vermehrt auf den Erhalt von 
Landschaftselementen und auf die Wiedereinräumung der Landschaft geachtet (z. B. die 
Anlage von Hecken).

Um die Erhaltung lokaler Obstsorten bemüht sich der Ökokreis Waldviertel in seiner 
Zweitniederlassung im Museumsdorf Niedersulz. Hier gibt es auch eine Raritätenbaum­
schule.

Auf Gemeindebene widmen sich einige engagierte Bewohner, Jäger und Bauern den 
Anliegen des Naturschutzes. Doch ist weiterhin in der Bevölkerung die Meinung weit ver­
breitet, daß es in der Agrarlandschaft des Weinviertels nicht schön sei, und daß es auch 
nicht viel zu schützen gäbe.

Eine weitere Möglichkeit wäre es, würden die zahlreichen Reitställe des Weinviertels ver­
mehrt Heu aus der Region beziehen. Das könnte für manche Bauern wirtschaftliche Anrei­
ze zur Neuanlage von Wiesen in feuchten Bachniederungen bieten und es würde zur 
Extensivierung von Wirtschaftsflächen kommen. Dies wäre auch im Sinn der Agrarpoli­
tik, denn dadurch könnte auch die Überproduktion verringert werden.

Die Verwertung von Trockenrasenmähgut wäre auch im Rahmen der Rindermast mög­
lich. Speziell Heu aus Beständen, die einen hohen Anteil an Aufrechter Trespe aufweisen, 
eignen sich nach Auskunft von Bauern sehr gut als Übergangsfutter für Jungrinder, die
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von den Almen in die Mastbetriebe kommen. Es wird gerne gefressen und verhindert Ver­
dauungsprobleme, die bei zu rascher Umstellung auf anderes Futter entstehen können.

Ideen für eine naturgerechtere Nutzung der Landschaft gäbe es genug -  es sind alle aufge­
rufen, hier mitzumachen.
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